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wol niks to seggcn, awer man käme mal des Söndages in
Hannover, da werd ener syn Wunder sein. Wanne! wanne!
wo wolde use Gnickerbart gnickern, wenn Heu so vele Kü-
kenkörve up der Straten legen sein, ja man scholl wol dar-
öwer lachen; doch nee! nee! nee! Man mot daröwer mit
user Blarrtrineke wenen, as Kristus im Evangelium deit."
(Siehe: „Jobst Sackmann's plattdeutsche Predigten," 7. Ausl.,
Celle, Schulze'sche Buchh.)

D.
Dame.
Glauvensbekenntniß einer Dame von Stande.

Ich glaub' an die drei Grazien
Und spreche Jedem Hohn,
Der leugnen will, daß diese drei
Sind eins — in meiner Person.

Die Männer zu beglücken ward
Der Schöpfung Meisterstück.
Doch, uns zu dienen, glaub' ich, ist
Der Männer einziges Glück.

An einen Himmel glaub' ich auch
Ganz unerschütterlich.
Es wohnt ein wahrer Engel drin,
Und dieser Engel bin ich.
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Zwar glaub ' ich, was die Bibel spricht:
„Dein Herr soll sein der Mann ! "
Doch wenn er' s meint , zu sein, so ist
Dem Spruch Genüge gethan.

„Das Schön ' ist nicht zum Nutzen, " sagt
Der Philosoph mit Recht,
„Nein , blos sein selber willen da, " —
Zumal das schöne Geschlecht.

Drum glaub ' ich, daß des Lebens Zweck
Genuß des Lebens ist.
Und den erreicht man leicht, wenn man
Sich küssen lasset und küßt.

Bon Allen an gebetet  sein.
Scheint höchsten Ringens werth.
Am passendsten wird im Geschöpf
Ja stets der Schöpfer verehrt.

Drum acht' ich den Toilettentisch
Wie einen Hochaltar,
Und stelle nur im höchsten Putz
An heiligem Orte mich dar.

Und weil ich glaub ' an alles Das,
Darf ich mich rühmen schon.
Daß ich ein Muster bin und voll
Bon Sinn für Religion. U. Miempt.
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Dandy.
Der Morgen bei einem Berliner Dandy.

Herr von Rittrauber liegt seit drei Uhr Morgens im
Bette , wie ihn Gott geschaffen hat , und noch vollkommener,
da er ein Hemd trägt und seine starrköpfigen Haare durch
Papilloten der Hengstenbergischen Kreuzzeitung gewaltsam in
Locken gefangen hält . Warum er gerade dies bornirteste
aller Journale behufs der Bildung seines äußern Kopfes
benutzt, diese Frage läßt keine satyrische Deutung zu , son¬
dern nur eine staatswirthschaftliche . Herr von Rittrauber
ist Anhänger der Reaktion und der despotischen Monarchie,
und hat aus diesem Grunde auf die evangelische . Kirchen-
zeitung abonnirt . Da ihm nun seine Zeit nicht erlaubt,
die Artikel dieses Journals zu lesen , da er die Mahnbriefe
seiner Gläubiger zu andern Zwecken verbraucht , und ihm
sonst keine Papiere zukommen, so wickelt er mit der Kreuz¬
zeitung sein Haar . Das Haar aber gehört zu seinem ganzen
adligen , also von Gott bevorzugten Menschen, und das Um¬
hüllen desselben ist sonach für keinen Mißbrauch der genannten
Zeitschrift zu halten.

Herr von Rittrauber schläft: eine Erholung , die seinem
vielbewegten Leben wohl zu gönnen ist. Sein Gesicht ist
blaß , seine Lippen trocken , der Puls geht fieberhaft , um
seine Augen liegen dunkle Schatten . Man sei deshalb nicht
ängstlich . Herr von Rittrauber sieht alle Morgen so aus;
nach der Toilette ist er vollkommen hergestellt.

Obschon Bürgerliche auch träumen , träumt Herr von
Rittrauber auch. Diese Herablassung gegen seine Natur
weiß sie zu belohnen , indem sie ihm die schönsten Stunden
des gestrigen Tages flüchtig wiederholt . Sie läßt ihn bis
5 Uhr Mittags im Cafe sitzen, Leckerbissen und edle Weine
genießen , von Künstlern und politischen Personen wie von
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dummen Jungen sprechen , nach Charlottenburg reiten , dann
in die Oper und zuletzt in ' s Weinhaus gehen . Hier trinkt
und raucht Herr von Rittrauber und vertreibt sich und
Andern die Zeit , indem er seine Meinungen über die
wichtigsten Theaterangelegenheiten und über ebenso wichtige
Stadtneuigkeiten mittheilt.

Zwischen Ein Uhr des Nachts und Ein Viertel auf
Zwei läßt Herr von Rittrauber seiue Umgebung jedes Mal
einen höchst launigen Einfall hören . Er gähnt nämlich und
sagt dann , über Langeweile seufzend : „ Ach Gott , wie wird
man heute seinen Abend zubringen ? "

Seine Natur will ihn selbst im Schlafe nicht um diesen
Witz betrügen ; wir sehen an dem halben Lächeln seines
Mundes , daß er ihn so eben träumt.

Nun kommen Einige aus der Gesellschaft auf die Idee,
„ein kleines .kvu zu machen , ein bischen Whist mit Ohren
zu spielcu ." Es werden auf gemeinschaftliche Kosten zwei
neue Flaschen „ Sekt " (diese Schakspearesirung des Cham¬
pagners stammt von Ludwig Devrient Hers oder „ Gift"
bestellt ; man beginnt zum Scherz mit Vier - und Acht¬
groschenstücken Faro zu spielen , und endet gegen drei oder
vier Uhr Morgens , nachdem man den letzten Friedrichsd ' or
gewonnen oder verloren hat.

Wir sehen , daß Herr von Rittrauber gestern , oder viel¬
mehr heut früh , mit leerer Börse heimgekommeu , denn er¬
wacht eben ein sehr verdrießliches Gesicht und will fluchen
. aber in diesem Augenblick klopft es stark an der
Tbür , und Herr von Rittrauber erwacht.

„Wer ist da ? " fragt er mit grimmiger Miene.
„Machen Sie gefälligst auf ! " bittet eine Baßstimme.
„Wer ist da ? "
„Machen Sie auf ! Sie werden ' s schon sehen !"
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„Zum Donnerwetter , wer ist da ? " fragt Herr von
Rlttrauber äußerst aufgebracht , die obere Hälfte seines adeligen
Wesens im Bette emporrichtend.

„Der Exekutor ! " wird sehr laut  geantwortet.
Der Dandy siebt ein , daß es der Nachbarn wegen

besser gewesen wäre , nicht so dringend nach der weltlichen
Stellung des Pochenden zu fragen . Er stebt auf , schiebt
den Riegel des Schlosses zurück und legt sich wieder in ' s
Bett , indem er Herein ruft.

„Guten Morgen ! " wünscht der Exekutor , das Gegen-
theil verursachend.

„Guten Morgen ! Sie kommen wohl . "
„In Sachen des Schneidermeisters Jerry . Sie sind

zur Zahlung von 187 Thlr . 11 Ngr . 3 Pf . verurtheilt ."
„Ich weiß ."
„Nun ? "
„Ich habe jetzt kein Geld ."
„Dann muß ich Ihnen Ihre Sachen unter Siegel

legen, " antwortete der ernste Gerichtsdiener , forschende Blicke
umberwerfend.

„Die Meublen gehören mir nicht ; ich wohne Ehamber-
garnie ."

„Aber die Uhr da , die Ringe , die Tuchnadel ! "
Herr von Rittrauber ist während dieser Unterredung

aufgestanden , hat sich in den großblumigen Schlafrock ge¬
hüllt , und öffnet so eben seinen Sekretair . „ Können Sie
die Sache nicht bis zum Ersten aufschieben ? Ich bekomme
bis dahin Geld, " sagte er in einem sehr herablassenden , fast
bittenden Tone , und öffnete ein Fach des Sekretairs , in
welchem sich noch einige Geldstücke befinden . Eins davon
nimmt er und will ' s dem Gerichtsdiener in die Hand
drücken.
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„Was soll das ? "
„Nun , Sie werden doch bis zum Ersten warten , nicht

wahr ? "
„Das will ich , aber nicht für Geld , sondern auf

Geld . Guten Morgen ! " Mit diesen Worten verlaßt der
Exekutor die moderne Burg des Herrn von Rittrauber.

„Ach , wären noch die schönen alten Zeiten ! " seufzt
dieser . „ Ich wollte diesem bürgerlichen Pack zeigen , womit
sie bezahlt werden müssen . So ' n elender Schneider will
Geld für seine Arbeit haben , und mit Gewalt ! Die ver¬
fluchte Aufklärung ! "

Das Dienstmädchen der Wirthin bringt frisches Wasser.
Trotz der Verachtung der nicht edlen Race des Menschen¬
geschlechts ist Herr von Rittrauber gegen diejenigen , denen
er zu befehlen bat , äußerst nachsichtsvoll , ja sogar vertrau¬
lich. Wir sehen und hören , wie er nicht nur die Begrüß¬
ung des Dienstmädchens in freundlichster Weise erwidert,
sondern ihr eigenhändig in die Wangen kneift , seinen Arm
um ihre Schlankung legt und — man wird staunen , aber
es ist wahr — einen hochwohlgeborcnen Kuß auf ihre hoch-
edelgebornen Lippen drücken will.

„Nich doch , Herr Baron ! Lassen Sie mir zufrieden ! "
„Aber , Eharlotte , auf Ehre ! so zieren Sie sich doch

nicht immer so ! "
„Solches Zieren ziert ein Mädchen, " erwiderte das

Dienstmädchen.
Der Eavalier will hierauf eine passende Antwort geben;

da ihm aber zufällig keine einfällt , so fügt er sich diesem
hindernden Umstande und wiederholt seine Liebesversuche in
etwas dreisterer Weise.

Da Eharlotte ihren Dienst verlieren würde , behandelte
sie den Aftermiether so , wie er ' s ihrer Ansicht nach verdient.
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so würdigt sie ihn keines Blickes und keiner Antwort , macht
sein Bett und wehrt sich seine Zudringlichkeit energisch ab.

Da klopft es , die Thur öffnet sich : der lustige Stie¬
felputzer ist der Engel des spröden Dienstmädchens . Er
tritt mit frischem , lebenskräftigem Gesicht und mit einem
Rohrstock in der Hand , mit welchem er nur die Kleider
des Kavaliers ausklopfen will.

Damit er sich ein Sümmchen erspare , hat ihm Herr
von Nittrauber seit vier Monden - das Reinigungs - Honorar
vorenthalten . Dadurch ist eiu gewiffermaaßen zwangloser
Umgang zwischen Beiden entstanden , ohne daß Einer vor
dem andern besondere Achtung hegte.

Flausink , so heißt der Stiefelputzer , hat neun Herren,
denen er aufwartet : einen Literaten , zwei Referendarien,
zwei Hofräthe , einen Studenten , einen Kaufmann und zwei
Barone . Bon Einigen , denen er bloß die Kleider reinigt,
und die Stiefel glänzt , erhält er ein monatliches Honorar
von 20 Silbergroschen ; von Andern , für welche er Gänge
besorgt , das Doppelte , sogar das Dreifache . Außerdem
läßt ihm der Himmel hier und dort Trinkgelder , Speise
und Kleidungsstücke zukommen , und da die Ansprüche Flau-
sinks an das irdische Leben nicht bedeutend sind , so ist er
selten oder niemals in Geldnoth , wie sein lüderlicher Herr,
dessen Kleider er eben auf dem Treppenflur ausklopft.

Flausink ist vergnügt ; er versüßt sich seine Arbeit,
indem er ein Liedchen pfeift , in welcher geselligen Kunst er
Virtuose ist . Am schönsten pfeift er , wenn am vorigen Tage
schmutziges Wetter war , und seiner guten Laune der verzehn¬
fachten Arbeit wegen nicht zu trauen ist . Dann sagt er
zu sich selbst : Hier hilft kein Mundspitzen , es muß gepfiffen
sein ! und der stiefclputzcnden Lerche ist jede Jahreszeit
gleich.
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Charlotte , die eben aus der Stube des Kavaliers tritt,
vergleicht den Pfeifer mit der Nachtigall , und es ist ihrem
frischen , gesunden Herzen ebenso natürlich , daß ihr der
jeelenvolle Gesang der Nachtigall höher steht , als daß ein
in heutiger Cultur abgeblaßter Geschmack im Lerchengesang
die schönste Poesie findet . Es ist dies dasselbe , was den
Jüngling und den Mittelstand unsere Nachtigall Schiller
enthusiastisch verehren , den reifen Mann und die vornehme
Welt nur in der Lerche Goetbe ihren Dichter erkennen läßt.
Goethe ist der Dichter einer schönen menschlichen Natur,
Schiller der der Menschlichkeit überhaupt . Nur höchst selten
bewahrt eine reife Bildung die vollsastige Innerlichkeit seiner
Seele ; nur wenige Menschen wollen mehr sein als gelten:
denen wird Goethe ein Freund , Schiller eine Liebe , Shak-
Ipeare die glückliche Ebe sein.

Daran bat nun freilich Charlotte nicht gedacht , wieviel
Gerechtigkeit ich ihr lassen würde , als sie den lustigen Stie¬
felputzer Flausink , statt wie ich mit der Lerche , mit der
Nachtigall verglich.

„Ich jirre Liebe um Ihnen , holde Charlotte, " er¬
widert Flausink und hört auf , seine Geschäftswuth gegen
die Kleider des Herrn von Rittrauber auszulassen.

„Weeß der Deibel , wat heute Allens Liebe jirrt ! "
sagt Charlotte . „ Der da drinn hat auch schon vorher sehr
stark gejirrt ."

„Der Schafskopp ? " fragt Flausink etwas leise.

„Ja , un zwar so handjreiflich , daß ich ihm bei eenz ' ger
Haar ' ne Maulschelle jejeben hätte ."

„Aber , Lottchen , worum haben Sie dieses nich ge-
dhan ? Bei Den is ja jede Maulschelle eine verlorene , die
kr nich kriegt . — Ich wünschte , Lottchen , Sie wären vor-
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her ' ne Nachtigall jewesen : -̂ ie hätten vielleicht sehr jut
jeschlagen."

Lottchen lächelt, klopft Flausinken auf die Schulter und
sagt mit drollig zufriedener Miene : „ Ihnen , Flausink , könnt'
ick viel lieber en Kuß jeden , als den adlichen Hanswurscht
dadrinn !"

„I , hör ' n Se mal , den können Sie jenießen ! " ant¬
wortet Flausink und sieht sich um , ob keine Störung zu
erwarten . „ Sie können sich sojar zweier Schmätze schmei¬
cheln, reizendes Lottchen ." Dabei umfaßte er sie und giebt
ihr noch einen Kuß mehr , weil in der Religion der Liebe
aller guten Dinge Drei sind.

In diesem Augenblicke öffnet sich die Thür ; Herr von
Rittrauber steckt seinen ausgezeichneten Kopf heraus und ruft
mit ernster und wichtiger Miene : „ Flausink ! "

Sobald der Stiefelputzer im 'Zimmer , nimmt der Ka¬
valier seinen ganzen Adel und seine Würde zusammen.
„Flausink, " wiederholt er , „ wie kannst Du Dich unter¬
stehen, das Mädchen zu küssen? "

Flausink antwortet sehr heiteren Gesichts : „ Herr Baron,
dies ist in der Natur der Menschen bejründet . Liebe jeht
durch de Welt , wie de Adern durch unfern Körper . Sehen
Sie mal , Herr Baron , ein Kuß ist eine natürliche und
äußerst zarte fleischliche Berührung . Man kost' t sich bloß,
ob man sich vielleicht schmecken würde . Und sagen Sie selbst
höchst eigenhändig , Herr Baron , bin ich in meinem Alter
von 3>4 Jahren nicht ein Jüngling , der von einer niedlichen
Feuerheerdiene einen Kuß verdient ? Wenn ich ein Kalbs-
kopp wäre , würde sie mir nich küssen. Charlotteken sagt:
Kalbsköppe küßte sie nie ; aber mir hat sie einen anjeboten,
und da ein Mann doppelt so artig wie ' n Fraunzimmer
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sein muß , so Hab ich ihr Zwee wieder ' rausgejeben . Summa
Drei ."

Herr von Nittrauber , dessen Nachlässigkeits - Anzug aus
rothen Pantoffeln , dunkelgrünen Kosakenhoscn , einem groß¬
blumigen Lchlafrock , einem gelbwollenen Shawl und Pa-
pilloten in den Haaren besteht , zündet sich eine Cigarre an
und äußert Etwas , was in derselben Form schon irgendwo
anders ausgesprochen wurde : „ Man muß das Haus rein
halten ."

„ ? 3v6c >nne2 - moi, " antwortete Flausink , „ ich bin hier
blos ensarsirt , Ihnen  rein zu halten , Herr Baron , und
da des schon ein saures Stück Arbeet ist , so möcht ' ick mir
nich noch mehr ufpuckcln . Denn ick arbeete recht serne , Herr
Baron ; ick bin nich wie Sie _ vielleicht jlooben , en
Numdreiber , den der liebe Iott mal hängen läßt , weil er
von ihm um die Zeit bestohlen is , aber von zu ville Ar¬
beet bin ick ooch jrade keen Freund . Bon zu ville Arbeet
wird der Mensch schlecht un dämlich , un Sie haben des
nich mehr nöthig , ville zu arbeeten , Herr Baron ; aber llv,
wit mir is dieses was anders . Sie können sich mit mir
nich vergleichen . Sehen Se mal , Herr Baron : Sie sind
Ichon en janz besonderer Mensch jewesen , wie Sie noch in
de Windeln lagen ; Sie haben Ihren Adel ; aber Unser-
eens muß sich durch was Wirkliches  auszeichnen . Ich
Mache Herren  reene , nn wenn ick nu ooch noch det Haus
veene halten wollte , det störte ! "

Herr von Nittrauber läßt sich so weit herab , durch eine
halbe Miene leicht anzudeuten , daß er vielleicht lächeln würde,
wenn es der Anstand erlaubte.

„Un denn verzeihn Sc , Herr Baron, " fährt Flausink
Hort, „ wo so Haus reene halten ? Heeßt des des Haus
schmutzig machen , wenn ich dieser unschuldigen Seele für



78 Dandy.

Alles *) drei Stück Küsse leiste? Ick jede Ihnen mein Ehren¬
wort druf , Herr Baron : es kann zwischen Lippen und
Lippen nie was Unschuldijers jewechselt werden als Küsse."

„Es wäre doch gescheidter, wenn Du ' s ließest."
„Des is woll möglich, Herr Baron : aber ich bin immer¬

fort so gescheidt , daß ich ooch mal ' ne Dummheit machen
muß . Denn sehen Se mal , lieber Herr Baron , wenn ich
immer dumm wäre , so hätten Sie sich ja nich über mir
jewundert , so würde Ilmen die eene Dummheit nick auf-
jefallen sind . Ick jebe Ihnen mein Ehrenwort , Herr Baron,
seit Pier Monaten , ungefähr seit so lange , wie Sie mir
mein Jehalt schuldig siud , is die Charlotte höchstens das
siebenundzwanzigste Frauenzimmer , des ich jeküßt habe. Wer
nickt liebt Wein , Weiber und Jesang , der bleibt ein Narr
sein Lebenlang , sagte Doctor Martin Luther , wie er noch
uf ' n Platz war : un Alles is eitel ! sagte Salomo , wie' t
Karanßet mit ihm stand ."

Der Eavalier hat eine entfernte Ahnung , daß sich sein
Stiefelputzer inmitten seiner Rede zuweilen der Ironie gegen
ihn bediene. Da es nun einer seiner heiligsten Grundsätze
ist , seine Ehre total unbefleckt, sich auch nickt im Ent¬
ferntesten beleidigen zu lassen , so hält er' s für das Ge-
rathenste , das Gespräch kurz abzubrechen. Eine große blaue
Wolke vor sich hinstoßend , befiehlt er Flausinken , wieder an
die Arbeit zu gehn.

„Entschuldjen Se , wenn ich jestört habe, " sagt der
heitere Stiefelputzer , indem er sich mit seinem spanischen
Rohre aus Scherz gegen die Waden schlägt. „ Wir jemeine
Leute versehen immer , wat vor wichtige Dinge versäumt

*) Unter der Bezeichnung . .Mädchen für Älles/ ' werden in
den Berliner Zeitungen die Dienstmädchen verlangt.
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werden  könnten,  wenn wir uns mit Vornehmen unter¬
halten ."

Mit diesen Worten empfiehlt er sich und schlägt draußen
heftig auf den Rock des Cavaliers , obschon der erstere längst
ausgeklopst und bekehrt war.

Und er singt dazu:
Auf einer Rasenbank,
Bei dem Schallmeienklang,
Bei Rosen und Narciffen,
Und bei Vergißmeinnicht:
Da wollt ' ich Liebchen küssen.
Und Liebchen — wollte nicht.

Am Bächlein spiegelrein.
Beim trauten Mondensckein,
Der lauten Welt entrissen.
Wo Philomele sprickt:
Da wollt ' ich Liebchen küssen,
Und Liebchen — wollte nicht.

Im glänzend Hellen Saal,
Beim reichbesetzten Mahl,
Ja bei Champagnergüssen,
Vor Aller Angesicht:
Da wollt ich Liebchen küssen.
Und Liebchen — wollte nicht.

Warum denn keinen Kuß?
Fragt ' ich sie voll Verdruß;
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Da schlug ihr das Gewissen,
Und sie sprach, zitternd fast:
Zch kann Dich jetzt nicht küssen.
Weil Du — den Schnupfen hast!

Leise für sich, gegen die Thür des Cavaliers drohend,
wiederholt er den Refrain mit folgender Abänderung:

Ich kann Dich jetzt nicht küssen.
Weil Du — ein Schafskopp bist!

Charlotte kommt aus dem Materialladen zurück, in
welchem sie während dieser Zeit den heutigen Bedarf der
Küche eingekauft , und frägt ihren Morgenfreund , was der
da drinnen eigentlich gewollt habe.

„Cr hat mir Borwürfe von wejen die drei Küsse
machen wollen , die ich Ihnen leistete , liebet Charlottken!
Aber ick habe ihn gedient ! Flausink läßt sich nich uf 'n Kopp'
danzen ; Flausink is en jesnnder Junge ! Sehr jesund
Sehen Se mal , Charlotteken , ich bin ja mein freier Herr,
ich bin ja ein König in meinem Bereich ! Das spansche
Rohr hier is so jut en Scepter wie jeder andere , un wenn
meine Herren jloobcn , ich wäre ihr Bedienter , denn trieseln
(kreiseln » se uf 'n Irrthum ^ Ick kannse ja aus ihrem En-
jargement entlassen , wenn ick will ! Wenn 't heute Der
nich is , is ' t morjen Der ! Heute klopp' ick en Baron aus,
morjen en Irafen . Heute bekehr' ich en Juden , morjen
mach' ick en Christen reene ! Ne jo nich Sklave ! Umjekehrt
wird ' n Schuh draus ! "

„Er war woll boßig , deß ich ihm keenen Kuß jejeben
habe ?" fragt Charlotte , deren Eitelkeit nicht wenig ge¬
schmeichelt ist.

„Na ob !" antwortete Flausink . „ Der Mensch denkt,
weil er Von is — denn mit 'n Baron stuckert et ! — müßt
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er Ihnen gefallen , Charlotteken . Ja Kuchen ! " — Er
schlägt sich vor die Brust . „ Hier sitzen de Musekanten ! "

„Det heeßt, " wendet Charlotte treuherzig ein , „ mein
eigentlicher Liebster sind Sie ooch nich , Flausink ."

„I daran denk ' ich ooch jar nich , Charlotteken ! Sie
jlooben woll , ich kenne Ihren Jejenstand , Ihren Kurier
nich ? I , kleene Seele , Flausink un den Bombardier Wuch-
telschenk nich kennen ! Wir sind ja uf Du un Du ." —
Charlotte wird etwas verlegen . „ Ach , hören Se mal , Flau¬
sink, " sagt sie bittend , „ Sie werden doch nischt von die
drei Küsse verrathen ? Wuchtelschenk is höllisch schallu ."

„Ja, " antwortet der König mit dem spanischen Rohre,
„des is en Jrundsatz von mir . Drei Küsse verrath ' ick
immer , aber Sechse nie ."

Die Geliebte des Bombardiers drückt ihm , nachdem sie
sich umgesehen , ob kein Lauscher in der Nähe , drei herzhafte
Küsse auf seine Lippen . Flausink nimmt sie in Empfang
und quittirt darüber mit den Worten : „ Sehen Se , Char¬
lotteken , nu haben Sie dreimal ' rumgedreht , nn is mein

Mund zujeschlossen , nu kann keene Sylbe raus ." Während
dieser Versicherung läßt sich die Helle Stimme der weiblichen
Herrschaft Charlottens vernehmen , und diese schließt augen¬
blicklich ihre Küche auf , um das alte Lied vom Zulange-
ausbleiben nicht hören zu müssen.

Ein außerordentlicher Günstling des Herrn von Ritt-
rauber tritt jetzt in sein Zimmer : der Barbier . Derselbe
hat einen so leutseligen Charakter , daß er sich sogar von
dem Cavalier zum Narren und Vertrauten gebrauchen läßt,
ein starkes Gedächtniß , ist sehr redselig und wortwitzig . Er
trägt die enganschließenden Beinkleider in den Stiefeln,
einen äußerst kurzen Rock , eine sehr hohe bunte Binde , eine
siotte Mütze und eine Mappe unter dem Arm , in welcher sich

Saphir,  Eonversat .- Lexikon. S .-B . 6
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weder Bücher noch Hefte , sondern die Gerätschaften seiner
regierenden Kunst befinden . Seine Rede ist eben so schnell
hüvsend wie sein Gang , und daß er von Zeit zu Zeit Ge¬
sichter schneidet , muß als eine Angewöhnung betrachtet wer¬
den , welche ihm während des langjährigen Barbierens durch
sein Nachahmungstrieb geworden . „ Schön juten Moorjen,
bon joor ! Juten Appetit , Kon soir ! "

Herr von Nittrauber hat kaum den Barbier erblickt,
als sich seine aristokratische Miene Plötzlich erheitert . Er
brennt sich eine neue Cigarre an , da ein Geschäft dieser Art
bereits vollendet , und antwortet in einem humoristischen
Tone : „ Guten Morgen , Herr Doctor ! " (Den Barbier
Doctor zu nennen , ist einer der trefflichen Witze , deren sich
der Eavalier täglich bedient .)

„Heute sehr schönes Wetter ! Klein bischen windig ! "
beginnt der Barbier Schneppke die Unterhaltung . „ Ein
herrlicher , nicht dämlicher Moorjen , den ich wohl mal bei
Abend jenießen möchte . Ueberhaupt haben wir armseligen
Erdwürmer doch dem blauen Himmel zu danken , daß es
immer Wetter ist . Denken sich Euer Jnaden mal , wenn
wir mal kein Wetter hätten , was da werden sollte ."

Ueber diesen neuen humoristischen Einfall lacht Herr
von Nittrauber von ganzer Seele , und um seinerseits nicht
zurückzubleiben , sagt er : „ Hören Sie mal , Doctor , auf
Ehre ! Sie sind doch ein rechter Schafskopf ! " und ist so
unpartheiisch , auch über diese eigne witzige Wendung herzlich
zu lachen.

Hierauf antwortet Herr Schneppke , während er das
Messer wetzt : „ Keineswejes , Schafskopp ! Ich bin Doctor
der heiligen Barbierkunst und Ritter des scharfen Messers
erster Klasse mit der Schaale ! Ich führe den Pinsel mit
eben so jroßer Geschicklichkeit wie Raphael , und bin der
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klügste Diplomat , denn ich jehe den Leuten um den Bart,
mache ihnen was weiß , schmiere sie an und nehme ihnen
Alles vor dem Munde weg."

„Auf Ebre ; herrlich ! " lachte der Cavalier . „ Weiter
im Text !"

„Ich trete in ' s Zimmer und wünsche meinen juten
Moorjen und so weiter nach der Bornebmheit meiner Kunden.
Hohe Jeburten , wie Euer Jnaden , kriejen jleich für den
janzen Tag gewünscht ; jewöhnliche Adlije nur bis us den
Mittag ; Leute, die so um den Jeheimrath rum spielen un
keene Minute vor ' n Orden sicher sind , kriejen hinter den
„Schönen jnten Morjen !" das sion jnui - noch anjeflickt;
reiche Bürjerliche kriejen einen ausdrucksvollen „ Schönen
juten Moorjen ; " ärmere einen abjekürzten „ Ju ' n Moorjen !"
und jewöhnliche arme Handwerker un Jelehrte ein ganz
kurzes „ Moorjen !"

„Wie ist doch das mit dem sieben Mal guten Mor¬
gen? " fragt der philosophische Eavalier , während ihm der
Bartkünstler die Serviette um den Hals legt.

„Mit die Servietten mache ich denselben Unterschied,"
fahrt Herr Schneppke fort . „ Die vornehmsten Leute kriejen
die reinlichsten um . Aber Euer Jnaden befahlen zu wissen,
wie das mit den sieben Mal juten Morjen is . Betrachten
^ure Jnaden meine Wenigkeit , die jetzt als doppelte Per-
lonage vor Ihnen erscheint. Ich komme jetzt zu einem Je-
lehrten, der heute nich ausjeht , nich jestört un erst am nächsten
Tage barbiert sein will . Wenn ich das verdrießliche Jesicht
wache, bin ich der Jelehrte , und wenn ich mein schönes,
freundliches Jesicht beibehatle , bin ich Ich ." Er nimmt
seine Mappe unter den Arm , geht zur Thüre hinaus und
lagt , wiederhereinbüpfend , mit freundlicher Miene und sich
verbeugend:

K*
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,, ' N Moorjen ! "
,, ' N Morgen ! Morgen ! "
„Morjen ? "
„M sorgen ! "
,, ' N Moorjen ! " (sich empfehlend .)
,, ' N Morgen ! "
Herr von Rittrauber ist höchst erfreut über die mimische

Leistung des Herrn Schneppke und bedauert , daß derselbe
nicht zum Theater gegangen . Er stellt seiüen Barbier nach
Darstellung dieser einzigen Scene weit über die Notabilitäten
der Bühne , über männliche und weibliche , und nennt die
geachtesten Künstler mit einer Geringschätzung , die ebensowohl
als Beweis gelten darf , wie tief die edle , lebendigste Kunst
in unserm Vaterlande gesunken sei , als daß keine Speise
mehr in der Welt vorhanden , wenn ein Esel schreit.

„Weiter ! " befiehlt der Spartaner von Rittrauber,
während Herr Schneppke den nöthigen Schaum schlägt.

„Nachdem ich also meinen juten Moorjen jejeben und
zuweilen wiedergekriegt habe , statte ich meinen Bericht über
das Wetter ab . Hierauf packe ich meine sieben Sachen aus,
und während ich Alles für die Scheerung meines - am Bart
leidenden Patienten in Stand setze , untersuche ich die her¬
umliegenden Dinge und studire daraus die Verhältnisse und
Schicksale des Kunden . Dazu dienen mir denn noch haupt¬
sächlich manche Personen , die jrade dann kommen , wenn ich
da bin . Nachdem dieses jeschehen , fang ' ich an zu rasiren
und erzähle Stadtneuigkeiten ."

„Wissen Sie heute was , lieber Doctor ? "
„Immer ."
„Erzählen Sie , lieber Doctor ! Ich brauche was für

die Weinstube ."
„Eine sehr interessante Jeschichte is jestern vorjefallen.
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Ein junger Mann in Potsdam hat hier eine Braut ; diese
is jrade mit ihren Eltern ausjejangen , als er von Potsdam
kommt , un ihr besuchen will . Die Köchin macht ihauf;
er is müde , legt sich ussn Eoffa , un schläft in . Nu träumt
ihn , daß er von Potsdam kommt un seine Braut besuchen
will . Er findt sie uf des Sopha mit einen andern jungen
Menschen sitzen , der ihr eben ein n Kuß versetzt . In der
ersten Wuth nimmt er eine Pistole und schießt seine Braut
dodt . Er wird nach ' s Kriminaljericht jeführt , verhört , er
jesteht , un sein Todesurtheil is , daß er jerädert werden soll.
Er wird rausjebracht , auf eine Karre jesetzt , un unter eine
unjeheure Volksmasse nach den Jalgen gefahren . Der Priester
tröft ' t ihn ; der Schinderknecht steht mit das aufgehobene
Beil da un er muß seinen Kopp uf den Block lejen . Wäh¬
rend der Zeit is seine Braut nach Hause jekommen , sieht
ihn schlafen und will ihn aufwecken . Un eben , wie der
Scharsrichter mit das Beil zuhaucn will , tippt sie ihn mit
ihren Fächer uf ' n Kopp . Er wacht uf , un is in demselben
Augenblick aus Schreck dodt . Der Schlag — mit den
Fächer — hat ihn jerührt ."

„War der junge Mann von Adel ? " frägt Herr von
Rittrauber.

„Ne , er war bei de Justiz anjestellt ."
„So ! "
„Nicht wahr , eine merkwürdige Jeschichte ? "
„Sehr merkwürdig ! Ich danke Ihnen , lieber Doctor,

daß Sie mir Etwas so Hübsches zum Wiedererzählen ge¬
bracht haben . Man weiß sonst immer nicht , wovon man
sich unterhalten soll ."

„Wollen denn Euer Jnaden die Jeschichte wirklich An¬
dern erzählen ? "

„Versteht sich."
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„Aber dann müssen Euer Jnaden so gut sind , nachher,
wenn sich die andern wundern , mit einmal laut aufzulachen ."

„Was ? "
„Ja , um ihnen zu sagen : was seid ihr vor dumme

Kerrels , daß ihr die Jeschichte jejloobt habt ! "
„Aha , sie ist nicht wahr ? "
„Ne , natürlich . Euer Jnaden haben des ja jleich durch¬

schaut , deß des unmöglich is . Denn wenn der junge Mensch
aus Potsdam aus Schreck in denselben Augenblick jestorben
is : wer soll denn seinen Traum erzählt haben ? "

Herr von Rittrauber läßt sich herab , ein sehr dummes
Gesicht zu machen , welches wenige Umstände erfordert.
Plötzlich lacht er und ruft : „ Herrjees , ja ! Ja , ja , des
war ' s eben , was mir sogleich ausfiel ! Ach , das wird einen
herrlichen Spaß geben ! Wie will ich die Dummköpse aus¬
lachen ! "

„Ha , ha , ha ! "
„Hahahaha ! "
„Herrein ! "
Der Schuster kommt und bringt „ dem Herrn Baron"

ein Paar neue Stiesel , da die Sohlen derjenigen , mit wel¬
chen er noch gestern aus der Straße paradirte , einige schad¬
hafte Stellen besitzen.

„Ick bringe hier die Stiebeln , die Eie bestellt haben,
Herr Baron ."

„Schön ! "
Herr Schneppke ist längst mit dem Rasiren fertig,

packt aber Serviette , Becken und Messer sehr langsam zu¬
sammen.

„Nun ? " frägt der Cavalier den Schuster , welcher
außer dem Schön ! noch eine andere Antwort zu erwarten
scheint.
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Der Schuster ist decenter , als es die Frage seines
Kunden erheischt . Er antwortet , ihm heimlich einen Blick
der Diskretion zuwerfend : , ,Jck möchte gern , daß der Herr
Baron die Stiebeln anprobirten , damit ich sehe , ob se Pasten
oder ob was zu ändern ist ."

Es wäre ungerecht zu behaupten , daß ihn Herr von
Nittrauber nicht verstanden habe . Um dies dem ungebildeten
Schuster zu beweisen , probirt er die Stiefel nicht sogleich
an , sondern befiehlt dem Bartkünstler , sich zu beeilen . Erst
nachdem Herr Schneppke Folge geleistet und zur Thür hin¬
ausgehüpft , tritt der Cavalier vor den Spiegel , kämmt sich
leinen Schnauzbart und sagt mit einem , dem hinter ihm
harrenden Schuster nur halb zugewendeten Antlitze : „ Die
Stiefel werden wohl Pasten . A n Ersten können Sie sich
Ihr Geld holen ."

„Ne entschuldijen Se , Herr Baron , aber det kann ick
nich mehr alleweile . Sie wissen , et stehen schon 25 Dhaler
an , un Sie haben mir immer uf den Ersten vertröstet , aber
^en Ersten sind Sie nie zu Hause , un von den Zweeten
ab jeben Sie nischt . Un det geht bei die schlechten Zeiten
mch , Herr Baron . Sehn Se , ick habe fünf Stück Kinder
un ' ne Frau zu erhalten , un det will jetzt ernährt sind , un
Schlächter Hm Wirth un Koofmann un Keener borgt mir
Wat, un die Miethsabjabe , die muß ooch da sind ."

„Schon gut , schon gut ! Diesen  Ersten sollen Sie
bestimmt Ihr Geld haben ! "

„Ne , Herr Baron , det dhut mir leid , denn nehm ' ick
meine Stiebeln wieder mit . Denn , sehn Se , unsereens muß
arbeeten Dag un Nacht , um noch als en ehrlicher Mensch
durch de Welt zu kommen , un ick jloobe , wir haben keene
Verpflichtung , Ihnen , der Sie weiter nischt arbeeten als
Verjnügen zu suchen , nich barfuß jehn zu lassen . Wenn
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Sie keen Jeld haben , denn loofen Sie meinswejen oben
wie ' n junger Jott anjezogen , unten  laaß ' ick Ihnen bar¬
fuß jehen , dadruf können Se Jift nehmen . Hör ' n Se mal,
Herr Baron , ick bin man en Schuster , aber wenn det vor¬
nehm is , andere Leute um det Jhrije zu bringen , un Rum-
dreiber vor nischt und wieder nischt uf de Welt zu sind,
und janz unnützer Weise det dheure Pflaster zu rungeniren,
denn kann ick alle Dage en Baron vorstellen ! Denn sehn
Se mal , et is schon sehr unrecht von Ihnen , det Sie die
Stiebeln bestellen un machen lassen , wenn Sie nich bezahlen
wollen ."

„Werden Sie nicht grob ! "
„Ach wat jrob ! Hat sich wat zu jroppen ! " antwortete

der immer heftiger werdende Handwerksmann mit lauter
Stimme ; „ Sie haben mir schon oste versprochen , zu be¬
zahlen ! Un en Versprechen nicht zu halten , wat man als
Mann jejeben hat , is unter allen Umständen niederträchtig,
jemein ! "

Man sieht , daß die Hitze den ehrlich eu Schuster zu
Behauptungen fortreißt , welche Wenige zu unterschreiben
wagen dürften . Er fügt aber auch sogleich hinzu : „ Des

heeßt , man kann woll mal in Verhältnisse kĉ men , sein
Wort nich im Moment zu halten , aber zu lange darf et
denn doch nich dauern , un jehalten muß et werden , sonst,
bleib ' ick dabei , sitzt ' ne Nichtswürdigkeit dahinter ! "

Herr von Rittrauber möchte gern die Stiefel behalten,
findet aber in seinem Secretair nur noch gerade soviel Sil¬
bergroschen , als er Ahnen besitzt : acht und zwanzig . Da
indessen der Stiefelputzer Flausink bereits zu Herrn Abraham
Nürnberger , dem Rothschild des Rittrauber ' schen Reiches,
geschickt worden , und dieser sich bald einstcllen muß , so
giebt der Dandy den größten Theil seines baaren Besitzes



Dandy. 89

an den Schuster . „ Hier haben Sie Draufgeld , daß ich
mir noch heut , spätestens morgen die Stiefeln holen lasse ."

„Int ! " sagt der Schuster und geht . „ Ju ' n Morjen ! "
Bald darauf erscheint Herr Abraham Nürnberger , sich

dreimal verbeugend und einen höchst angenehmen und glück¬
lichen Tag wünschend , bevor er in ' s Zimmer tritt.

„Verßeihn werden Se mir , hochjeborner Herr Jraf,
wann ich inkümmedire . Der Bediente von Euer Inaden
sind gewesen bei mir un haben jesagt : Euer Inaden wollen
die Jnade haben , sich Herabßulassen , ßu sprechen mit mier.
Der Herr Jraf wollen worscheinlich obmachen die ölte . "

Der Cavalier unterbricht ihn . „ Ich bin klamm , Nürn¬
berger . Ich brauche Geld bis zum Ersten ."

„Wie haißt ? Euer Inaden brauchen bis zum Ersten
Jeld ? Verßeihn Se : Euer Inaden werden jebrauchen Jeld
noch länger . Aber Sie werden haben die Jewogenheit sich
zu erinnern , doß is verfallen Ihr letzter Schain über de
szwanßig Lüjjedor . Wie kann ich jeben bis ßum Ersten
am achtßehnten , wenn ich soll bekommen am ßweiundßwan-
ßigsten das Alte ? Du sollst gesund haben ! "

„Keine langen Umstände , Nürnberger ! Wollen Sie
oder wollen Sie nicht ? "

„Sollen mer de Beine aus ' n Hals wachsen , wenn ich
habe mehr als vier Jroschen bei mir ! "

„Ach Nürnberger , Sie schwören blos , um mich so recht
zu kneipen , so recht auszusaugen . Sie sind ' en Jude ; Sie
haben Geld genug bei sich."

„Wie haißt : auszusaugen ! Wie haißt : Sie sind ä
Jüd ? Jlauben Euer Inaden , weil ich nehme ein Paar Pre¬
vent mehr von einen jungen Jrafcn , als wenn einer nimmt
lzweihundert Dhaler uf ' n neues Haus untern Linden erste
Hypothek ? Jeßt , alleweil bei die Ezeiten , wo man nich
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trauen kann mehr die eijne Jliedmaaßen ? Möchten Se
glauben , Euer Jnaden , doß de Christen weniger nehmen;
doß es gibt Menschen unter de Christen , die sich nicht
schämen zu schinden d c Leut ' , daß sie möchten schreien : Au
wai ! Da is vor Kürßem gewesen ein Markör , der hat
übernehmen wollen ' ne janße Wirthschaft vor 500 Thaler
Earrant Jeld . Er is hinjejangen ßu einen braven Men¬
schenfreund , einen Docter , und hat ihm gebeten ihn zu belsen
aus de Noth . . .

„Aber . "
„Der Docter hat nischt jehabt liegen soviel baares

Jeld , aber er hat doch den ehrlichen armen Mann aus der
Schlamassel reißen wollen ; so hat er jesagt : Sehn Se ßu,
wo Se kriejen des Kies , und daß Se ' s finden , will ich
mir verbürgen schriftlich vor Sie . Nun ! der arme Mann
is hinjejangen und hat jefunden en Kaafmann in de Fe¬
stungsstraße , en christlicher Kaafmann . Der hat ihm gegeben
die 500 Tholer Earrant Jeld auf ein Johr gegen den
Scham , aber wie hat er se gegeben ? Er hat gegeben das
Jeld ßu hohe Preßent , denn der ehrliche arme Mann hat
müssen unterschreiben über 600 Tholer Earrant Jeld , un
die 500 hat er ihm gegeben in Tuten Viergroschenstücke,
und da haben gefehlt an jede Tute ßwei bis drei Vier¬

groschenstücke . — Schworz Jahr ! As ich sollte treiben solche
Masematten , müßt ' ich doch mainen , de Christen würden
machen ein groß Gesäure un mir einwerfen alle meine Fen¬
stern . Nu , was sagen Sie daßu ? "

Nach langem Hin - und Herreden giebt der menschen¬
freundliche Herr Abraham Nürnberger gegen einen von ihm
sehr langsam und vorsichtig dictirten Schein 12 Louisd ' or
bis zum Ersten , und zwar gegen 6 Procent . Er macht
dies Geschäft oder vielmehr diese edle Unterstützung so ab.
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daß er eilf Louisd ' or baar und richtig auf den Tisch legt,
wenn auch in sehr schlechten Louisdoren , was ihm nicht
zugerechnet werden kann , da er in der That keine bessern
Louisd ' ore bei sich hat . Nachdem Herr von Rittrauber den
Schein unterschrieben und untersiegelt , und Herr Abraham
Nürnberger während dieser Zeit ans Borsicht fünf Mal nach¬
gezählt , ob die eilf Louisd ' or richtig und der Herr von Ritt¬
rauber nicht etwa um einen zu kurz komme , legt Herr Abra¬
ham Nürnberger den Schein auf die eilf Louisd ' or , um ihn

noch ein Mal durchzulesen , und bittet den Cavalier , ihm die
versprochenen alten Beinkleider und die alte Weste — „ aber

Sie werden mir nicht ßu alte geben ! " — zu holen.
Der Cavalier legt ihm selbst die gebrauchten Kleidungs¬

stücke vor , welche Herr Abraham Nürnberger mit Kenner¬
miene betrachtet , sie dicht unter die Augen hält , mehrere
Male umdreht und in alle Oesfnungen und Winkel derselben
prüfend hineingreift . Es läßt sich vermuthen , daß Herr
Abraham Nürnberger diese Kleider ebenfalls dazu benutzen wird,

einem Notleidenden zu helfen ; daß er sie vielleicht einem
armen Handwerksburschen überläßt , der auf die Wanderschaft
gehen will.

Mit diesem edlen Bewußtsein nimmt er die Kleider
unter den Arm , steckt den Schein in seine große Brieftasche,
läßt den Cavalier nachzählen , daß es richtige eilf Louisd ' or
hud , welche ihm zu freier Benutzung gestellt werden , und
empfiehlt sich , nachdem er Herrn von Rittrauber noch eine
Geschichte von einem Christen erzählt hat , der seinen Schuldner
einsperren ließ , als dieser nicht sogleich bei Ablauf des vou
lhm ausgestellten Schuldscheines bezahlen konnte.

Auf der Treppe kommt ihm eine äußerst feingekleidete
Dame entgegen.

Sie klopft an die Thür des Cavaliers und sagt , als
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dieser öffnet, mit besonderer Freundlichkeit: „Juten Morsen,
Dicker!"

Später geht Herr von Rittrauber in die Weinstube und
speist Mittags in einem Cafe unter den L̂inden. «>.

Dankbarkeit. Man findet wenig Undankbare, so
lange man im Stande ist, wohlzuthun.

Demagogenthum. Wie oft hat die blinde Diplomatie
uns mit diesem Wort erschrecken wollen! Wie schlau wußte
sie jede freie Geiftesregung, jeden stärkern Athemzug der ge¬
fesselten Volksmeinung durch dieses Wort zu verdächtigen!
Sie hat das Demagog'enthum als einen Popanz, als einen
Wauwau hingestellt, damit der gutmüthige Michel sich davor
bekreuze. Aber was hat es geholfen? Der Drang nach
Freiheit war stärker als die künstlich gewebten Zwangjacken.
Die Zwangjacken sind fadenscheinig geworden, und sie wer¬
den abfallen von der Brust des Volkes. Es giebt keine
Demagogen; aber es giebt ein Bürgerthum, das sein von
der Natur ihm angestammtes Erbe wieder zurückfordert von
Denen, die es ihm so lange vorenthalten. Die Freiheit
schreitet siegend durch die Welt und vor ihrem gewaltigen
Odem stürzen die Schranken, die nur allzulange die Völker
gebannt.

Demoralisation. Die Feigheit des heutigen Ge¬
schlechtes liegt schon in der Erziehung. Kaum ist der Knabe
ein Jahr alt, so fragt man nicht etwa: „Kann er schon
gehen ?" sondern: „Kann er schon laufen ? "

Denken. Alles Gescheidte ist schon gedacht worden
und man hat nur die Mühe es noch einmal zu denken.

Denk- und Buchstabenspiel. Es giebt in der deut¬
schen Sprache Wörter, in denen wieder andere versteckt sind,
die durch Versetzung der Buchstaben oft scherzend oft beißend
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hinter ihrer Larve Hervorbrechen, z. B. Tonangeber: Anton
gerbe! — Bürgermeister : Er reist Berg um! — Mode:
Odem! — Elisabeth : Ach Liebste  oder Behalte  sie .!
— Gasterei: Reisetag! — Geistlich : Jgelftich. — 'Lehr¬
meister: Leist' Er mehr ! — Liebhaber: Ach, bleib ' Er!
— Mahlzeit: Zahl mit ! — Zeitungen: Eigennutz!
Frauen: Raufen !— Retten: Treten . — Ameisen: Ein¬
sam! — Knute : Funke! — Kinderschuh : Kuhschinder!
— Jungfrauenschaft: Junge ns auf Fracht ! — Reichs¬
unmittelbare: Bare Mittel unsicher! — Arbeiten : Ab¬
reiten! — Soldat (plattdeutsch) : Sla dot! — Schlag¬
baum: Baumschlag. — Arbeitszimmer : Reist ab im
Merz! — Verlaufen : Verfaulen! — Kaiserreich : Rei¬
cher Jsak! — Landwein : Leinwand! — Breitegrade:
Bratengierde! — Armstuhl : Lust , Harm.

Deutschlands Deutschland über Alles! Die besten
deutschen Tänzerinnen sind die französischen, die beste deut¬
sche Oper ist die italienische, die besten deutschen Tücher sind
die englischen, die besten deutschen Handschuhe sind die dä¬
nischen, die besten deutschen Sängerinnen sind die schwedi¬
schen, die beste deutsche Leinwand ist die holländische, die
besten deutsche» Staatsmänner sind die englischen, die besten
deutschen Bäder find die russischen, die besten deutschen Ta¬
bake die türkischen, und die besten Deutschen— wandern
nach Amerika aus!

Dilettantismus.

Aber, ach, statt dessen tauchte, und mit eitlem Ungestüm,
Auf ein frech- geschmackanspeiend- nervenmarternd Ungethüm,
Das sich durch Miauung äußert, Klapprung, Kratz-, Quiek-,

Kreisch- und Grunzung,
Und Dilettantismus heißet oder besser: Kunstverhunzung.
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Auf der Erde kann von diesem gräulichen socialen Drachen,
Kunst -Molch und ästhetischen Lindwurm , schwerlich man ein

Bild sich machen!
Nein , die klugen Leser werden , wenn ich schildere, wie er ras ' t,
Lächelnd und die Köpfe schüttelnd meinen : unser Autor spaßt!

Und doch ist cs reine Wahrheit , wenn ich sage : jene Frau,
Noch vor Kurzem geistvoll -lieblich, läßt er kreischen wie ' nen

Pfau!
Läßt er sich den Mund ausspülen mit Rouladen , und owaihn,
Jammern , stöhnen und sich quälen , bis Mitleidige Bravo

schrein.

Jene Eltern läßt er wandeln ihr liebreizend Kind zum Affen
Und dort den Familienvater selber wandeln sich zum Lassen!
Jener holden Jungfrau wickelt aus der Kehle er ein Knäul
Falscher Töne ab und Schnörkeln , bis sie Allen wird ein ^

, Gräul!

Diesen braven Jüngling zwingt er , eine Geige abzukratzen.
Daß selbst von den nahen Dächern hülfeschreiend fliehn die

K«tzen;
Einen Andern läßt er klimpern , daß man diesem Draht¬

arbeiter
Gern ' neu Groschen schenkte, bittend : Bester , ein paar

Häuser weiter!

Einen dritten braven Jüngling läßt er, ohne zu erröthen,
Einen Mozart oder Weber langsam mit der Flöte tödten!
Einen Greis ein Lied abknarren von verliebten Turteltauben,
Und zwei Mädchen ohne Stimme Wuthbusten und Rache¬

schnauben!
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Selbst die Mutter nicht , die Hausfrau , schont dies schnöde
Ungeheuer!

Eine dicke Fünfzigjährige schmort in heißem Liebesfeuer,
Aechzt Gefühl heraus , keucht Wehmuth , schwitzt sich Triller.

ab und girrt
Zehn Mal den gerechten Zweifel : ob der Liebste kommen wird?

Und sonst würd ' ge Frarffn und Männer , die , zu zeigen , wie
sie leiden,

Bei dem Treiben dieses Drachens , heimlich sich Gesichter
schneiden,

Rufen : „ Bravo ! Ganz vortrefflich ! " wenn ein Leidensact
zu Ende,

Hauend , Andere hauen mögend , sich in ihre eigenen Hände!

Und Personen , deren Bildung zweifellos wie ihr Geschmack,
Macht , tritt Einer von den Ihren auf mit seinem Dudelsack,
Augenblicks der Lindwurm dämisch , so vernagelt , so verrückt,
Daß das Plumpste sie bezaubert und das Schrecklichste

entzückt!

Mehr noch dürften meine Leser staunen , wenn ich ihnen sage.
Daß dies Monstrum , dies sociale , rasend , wüthend alle Tage,
Bon Gewaltigen gehätschelt und gepflegt wird . Und warum?
Weil es weise  macht die Menschen , wie man hier sagt,

nämlich : dumm.

Weil es kitzelt statt zu spornen , und verbuhlt der Jugend
Kraft;

Weil , was Feuer , Drang und Muth ist , unter ihm erstickt,
erschlafft;
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Weil den Geist es nur auf kleine, eitle Eiteleien lenkt,
Und ihn einwiegt und ihn einlullt, daß er ja nicht forscht

und denkt.

Daß der Mensch nicht aus der Traumwelt in die Welt des
Lebens schweift!

Daß er ja nicht nach den Werken seiner edlen Dichter greift!
Ja nicht in geselligem Kreise diesen und sich selbst erhebt,
Ja nicht nach erhabenen Zielen, so die Denker preisen, strebt!

Darum kennt mag von den Dichtern hier kaum mehr als
ihren Ruhm;

Darum sind sie nur der Schränke, nicht des Volkes Eigen¬
thum!

Darum, weil dies Volk sie adeln, spornen, kräftigen würden,
darum

Scheucht man fort sie durch Gedudel, durch ein ew'ges Li-
rumlarum!

6!. äsr „VkllisM'tsn >VsIi." )
Diplomaten.

Morgenkaffee-Scene in der Familie eines Diplomaten.
Personen:

Graf von Hennenfleck- Düngerburg,  Gesandter eines
deutschen Staates in einem deutschen Staate.

Die Gräfin.
Comtesse Christine,  6 Jahre alt.
Dlle . Lehmann,  deren Gouvernante.
Graf Hänschen,  2 Jahre alt.
Dv. Meyer,  dessen Gouverneur.
Lange,  Kammerdiener. — Ein Hund.

(Die Unterhaltung ist aus dem Französischen übersetzt.)
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Lange

(reißt die Zimmer - Flügelthüre auf und verbeugt sich vor
dem Grafen , der langsam dem Kaffeetische zuschreitet ) .

Seine Excellenz!

Der Graf.

Ich schätze es mir zur besonderen Ehre , der Gräfin
Excellenz einen guten Morgen zu bieten , (zu Christine)
Guten Morgen , Comteffe ! (zu Hänschen ) Gu ' n Morgen,
Graf Hänschen ! (zu Dem . Lehmann u . vr . Meyer ) Morg ' n!
(indem er sich setzt , zur Gräfin ) Bitte , Platz zu nehmen!
(Alle setzen sich) . Lange!

Lange.

Excellenz befehlen?

Der Graf.

Ich empfinde heute keineswegs eine Abneigung dagegen,
mir ausnahmsweise zum Kaffee eine Regalia , eine Primera
Ambrosia anzünden zu layen . Bringen Sie mir eine solche.

Lange.

Zu Befehl , Excellenz!

Die Gräfin (flüsternd ) .

Excellenz könnten mir keine größere Freude , als durch
Ertheilung dieses hohen Auftrages bereiten , wenn sich gegen
die Ausführung desselben nicht das unmaßgebliche Bedenken
aufdrängte : ob das so feine Schicklichkeitsgefühl Ew . Ex-
"llenz , meine Gegenwart ermessend , nicht den behaglichen
Genuß des Rauchens in diesem Zimmer , welches ich das meine
nennen darf , einigermaßen zu beeinträchtigen geeignet wäre.

Saphir.  Tonversat.-Lexikon. S .-« . 7



98 Diplomaten.

Der Graf
(nachdem er sich die Cigarre angezündet ) .

Wenn in dieser brennenden Frage noch irgend Etwas
beitragen konnte , sie rasch und zu meiner vollen Zufrieden¬
heit zu beendigen , so wäre cs Ihre ungeforderte Mitsprache,
Ihre so eben vernommene zuvorkommende Einwilligung ge-,
wesen.

Die Gräfin (etwas spitz) .

Sehr gütig ! (sie hustet ) .

Der Graf.

Sie hat nicht genug Luft ! Ich wünsche eine
andere!

Lange.

Zu Befehl , Excellenz!

Comtesse Christine (zu Hänschen ).

Graf Hänschen , durch eine unvorauszusehende Fügung
im Verlaufe Deines Kaffeetrinkens ist ein , allerdings nicht

- bedeutender , Theil dieses Bohnensaftes auf Deinem Röckchen
zur Erscheinung gekommen.

Graf Hänschen.

Wird wieder ' waschen ! Js Sch — mutz!

vr . Meyer (ihn verbessernd ) .

Es ist eine fast unangenehme Erinnerung an Ihre
Haltung , Graf , welche Sie in Hinsicht auf die Tasse be¬
obachteten !
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Comt  esse Christine (ebenso ).
Die verfehlte Bestimmung ehrerer von der Sache ab¬

weichender Tropfen Kaffee's.
Graf Hänschen.

Ich ha's nur ' thaan, um Es'lenz Papa und Efflenz
Mama morgen zu freuen, daß iäffs nicht wieder thue.

C omte sse Cbristi  n e.
Ah, bravo!

str. Meyer.
Vortrefflich, Graf, und ich hoffe und erwarte, daß

wenn diese Kaffeeangelcgenheiti n' s Reine  gebracht ist, Sie
nicht nur morgen, sondern. . . .

Der Graf.
Cs dürfte mir nicht unwünschenswerth sein, wenff sich

dieser kleine Parlamentarismus seinem Ende zuneigte. —
Demoiselle Lehmann, wie weit hat sich Comtesse Christine
bewogen gefunden, sich mittelst Ihres Dienstes von der
Geschichte des erhabenen Hauses Hennenfleck-Düngerburg in
Kenntniß zu setzen?

Dem . Lehmann.
Die gnädige Comtesse haben geruht, meiner schwachen

Betreibung von dem glorreichen Siege des hochseligen
Gitters Kuno von Hennenfleck-Schmergelfeld über die Nürn¬
berger Kaufleute entgegenzunehmen und darauf dieselbe fast
rollkommen aus dem Gedächtnisse geneigtest wiederzugeben.

Der Hund.
Bau! Bau!
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On. Meyer (zu Hänschen ).
Nicht doch, Graf!

Die Gräfin.

Was wünscht Graf Hänschen?

Graf Hänschen.
(Nach dem Kuchenteller langend .)

S ' ätzbares Mattejaal!

Die Gräfin.

Nicht doch!

Graf Hänschen.
(Fängt an zu schreien.)

Will s' ätzbares Mattejaal!

Der Graf.
(Verdrießlich zu vr . Meyer .)

Ich sehe nicht ein , warum Sie , Herr Meyer , durch
Vorenthaltung dieses Kuchen-Zugeständnisses den es8U8 belli
provociren wollen . (Er nimmt den Kuchenteller .)

Die Gräfin (schnell ) .

Graf Hänschen haben sich bereits so viel jenes schätz¬
baren Materials bedient , daß ich Ew . Excellenz den Rath
zu ertheilen nicht im Stande bin , Ihrer zärtlichen Wohl-
wollenheit , die ich selbst auf die Eventualität einer Magen-
Ueberladung des Kindes hin nicht Schwäche zu nennen
wagen würde , Fortdauer zu geben. Ohne daß ich übrigens
hierdurch der bessern Erkenntniß Ew . Excellenz in diesem
Protectorate vorzugreifen beabsichtigte.
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Der Graf.
(Reicht Hänchen ein Stück Kuchen.)

In Berücksichtigung , daß die große Sorgfalt Deiner
Mama Excellenz , welche weit entfernt von lächerlicher
Bedenklichkeit  ist , Eventualitäten aufstellt , die einen
Fortpflanzer des hohen Geschlechtes der Hennenflecke-Dünger-
burgs mit dem gemeinen Bürgerthum identificiren würden,
theile ich Dir , Graf Hänschen , das von Dir Gewünschte
mit besonderem  Vergnügen mit.

Comtesse Christine.

Nicht um einem nieder» Gelüste nachzugeben , sondern
nur , weil ich dessen herablassende Geneigtheit zum Spenden
erkenne, ermöglicht sich in mir die Bitte an Excellenz Papa,
mir ebenfalls noch ein Stückchen schätzbaren Materials zu¬
kommen lassen zu wollen.

Der Graf.

Es ist kein Refus , es ist nur die klare Beobachtung
und leidenschaftslose Jnbetrachtnahme ihrer heut schon viel¬
fach bewährten entente eorlli .lle mit dem Kuchenteller , wenn
ich die Comtesse Christine ersuche, ihren mir sonst stets an¬
genehmen Anspruch morgen früh  zu wiederholen und so¬
dann einer vielleichtigen Gewährung in künftiger Zeit nicht
ganz vertrauungslos entgegensehen zu dürfen.

Die Gräfin.

Demoiselle Lehmann , ich fand neulich in ihrem Zimmer
ein Buch aufgeschlagen, in welchem ich den Ausdruck : „ ex¬
zellenter Sch wach köpf"  las . Sie würden mich sehr
verbinden, wenn Sie sich künftighin nicht herbeiließen , auch
nicht, wie ich das als einziges Motiv voraussetze , um ihren
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Widerwillen dagegen zu kräftigen , den Giftsaft moderner
Schreibe - Effronterie , zu der jenes Buch unzweifelhaft wohl
gehört , sich zu assimiliren.

Der Graf.

Ich bin entschieden derselben Anschauung , Demoiselle
Lehmann , wie die soeben der Gräfin Excellenz entflossene.
Lesen Sie lieber Gebetbücher oder Etwas über Gänse,
Enten oder andere nützliche . . .

Di . Meyer (zu Hänschen ) .

Still , Graf!

Der Graf.

Was will mein Sohn?

Dr . Meyer.

Graf Hänschen trägt aus eine Umgehung der diessei¬
tigen ehrwürdigen Sitte beim Morgenkaffee an und möchte
den hohen Anwesenden seine Gegenwart auf einige Augen¬
blicke entziehen.

Der Graf (zerstreut ) .
Warum?

l )r . Meyer (etwas verlegen ) .

Der Graf . . . . hat mit . . . . mit innern Angelegen¬
heiten zu kämpfen , welche er zu auswärtigen zu machen be¬
absichtigt . Das viele schätzbare . . . .

Der Graf.

Lassen Sie ihn schnell hinaus ! Das bUl aeeomyli
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wäre sehr . . . . (Ein Bedienter bringt dem Kammerdiener
eine Meldung .) Was giebt ' s , Lange?

Lange.
Der bürgerliche Kaufmann Gerlinger , welcher Ew . Ex-

cellenz seit vier Jahren ein und denselben schriftlichen Neu¬
jahrs - Wunsch zuzustellen wagte , bittet äußerst dringend
um hochgeneigte Erlaubniß , Ew . Excellenz , obschon wir im
Monat August sind , solchen mündlich wiederholen zu dürfen.

Der Graf (aufstehend ) .

Diese Freundlichkeit bürgerlicher Wesen hat zuweilen
etwas Zudringliches und Belästigendes , dem man sich jedoch
zu entziehen und mit einigen Worten zu entgegnen nicht
immer im Stande ist . (Artig , den Kops senkend .) Ich
rechne es mir übrigens zur besonderen Ehre , bei dieser Ge¬
legenheit meiner hohen Gemahlin nochmals einen guten
Morgen wünschen zu können . (Zur Comtesse .) Guten
Morgen , Comtesse ! (Zu Dlle . Lehmann und I) r . Meyer .)
'Morg ' n ! (Ab .)

Der Hund.
Bau ! Bau ! ei.

Druckfehler , sind ein teuflischer Dämonismus meist
gegen das „ Erhabene " und beweisen so recht , daß etwas
Unheimliches in das Leben hereinragt , z . B . „ elende
Reichsarmee " statt „ eilende Reichsarmee ." „ Bauch¬
reiber " statt „ Bauschreiber ." „ Handtuch für das
Geschäftsleben " statt „ Handbuch für das Geschäftsleben .^
„Dämonenkassirer " statt „ Domänenkassirer . "
„Abendandacht mit Regen " statt „ Abendandacht mit Se¬
gen ." Oder in einem Text zur Darstellung von Schillert
Blocke mit lebenden Bildern , wo es heißt:



104 Dumas — Dützen.

Und drinnen waltet
Die züchtige „ Jungfrau,"
Die Mutter der Kinder.

statt:
Die züchtige „ Hausfrau,"
Die Mutter der Kinder.

Dumas, das Einzige, was mir von ihm gefällt, ob¬
gleich ich es nicht gelesen habe , sind die Muschketiere ! —

Aujuste Bo m Hammel,
Mädchen vor Alles.

Duhen. Wie götterselig die Stunde!
Die Mutter war nicht zu Haus,
Wir tauschten Liebesschwüre
Und süße Küsse aus.

Ich hatte sie fest umschlungen,
Sie schlang ihren Arm um mich.
Vom Liebesblitz getroffen,
Rief ich : Ich liebe Dich!

Ich liebe Dich , mein Mädchen,
Und habe Dich stets geliebt,
Und werde Dich ewig lieben ! —
Was macht Dich so plötzlich betrübt?

Sie öffnet die Purpurlippen,
Zwei schönere sah' ich nie,
Und lauschend hört ' ich die Worte:
„Bitte , nennen Sie mich Sie ! "
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